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DIE BIBEL (AUSWAHLTEXTE NEUES TESTAMENT) 
 

 

Die Briefe des Paulus sind die frühesten Zeugnisse des Neuen Testamentes. Sie 
wurden noch vor den Evangelien und vor der Apostelgeschichte geschrieben. In 

der Gemeindeversammlung wurden sie laut verlesen, und jeder konnte sie 

hören.  Offensichtlich wurden sie als sehr wertvoll angesehen, so dass sie 
sorgfältigst aufbewahrt und von einer Generation an die nächste weitergegeben 

wurden.  
 

Die Briefe – mit Ausnahme des Briefes an die Kirche von Rom – sind wie die 

eine Seite eines Gesprächs, als ob man also jemanden zuhören würde, der 
telefoniert. Wir erfahren, was Paulus sagt, aber wir erfahren nicht die Antwort 

der Christen auf der anderen Seite. So wissen wir auch nicht, wodurch sie ihn 

veranlasst haben, genau das zu sagen, was da jetzt steht. Wir müssen ihre Seite 
des Gespräches erschließen.  

 

In den Briefen finden sich einige wunderbare Textpassagen, die zu verstehen 
nicht allzu schwer ist. Diese Auswahl gibt einige von ihnen wieder. Schließlich 

lesen Sie noch zwei Stellen aus dem allerletzten Buch der Bibel, der 

Offenbarung des Johannes.  
 

 
 

 

~ 
 

 

 
Streitende Christen (Brief an die Korinther) 
 
Der erste Auszug aus einem Brief des Apostels Paulus stammt vom Anfang 

seines Briefes an die Gemeinde von Korinth in Griechenland. Er spricht dabei 

von einem Mann namens Apollos. Paulus hatte die Gemeinde von Korinth 
gegründet, und Apollos war einer seiner Gefährten, der eine ganze Zeit in 

Korinth bei den neu gewonnenen Christen verbrachte, um ihnen mehr über 
Jesus zu erzählen und sie zu lehren, was es bedeutete, ihm nach zu folgen. 

Offensichtlich hat er einen großen Eindruck auf sie gemacht. Auch Petrus, der 

Freund Jesu, war dort ziemlich angesehen, obwohl wir nicht wissen, ob er die 
Gemeinde tatsächlich jemals besucht hat. Aber auch wenn er nicht da war, war 

doch viel über ihn bekannt und über das, was er nach Jesu Tod und 

Auferstehung getan und gelehrt hat.  
 

Paulus schrieb den Brief, während er sich in Ephesus aufhielt. Apollos war zu 

diesen Zeit bei ihm. Drei Männer aus der Kirche von Korinth waren ebenfalls 
nach Ephesus gekommen sowie auch irgendwelche Bekannten einer Frau 
namens Chloë, die ihm Neuigkeiten über die dortige Gemeinde brachten. So 

wusste Paulus ziemlich gut Bescheid über das, was in Korinth vor sich ging, und 
das, was er hörte, gefiel ihm zum Teil gar nicht. 
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AUS DEM ERSTEN BRIEF DES APOSTELS PAULUS AN DIE GEMEINDE IN 
KORINTH (1. Korintherbrief) 
 
SPALTUNGEN IN DER GEMEINDE (1,10–4,21) 
 
Spaltungen in der Gemeinde durch Personenkult 
 
1 10 Brüder und Schwestern, im Namen von Jesus Christus, unserem Herrn, rufe ich 
euch auf: Seid einig! Bildet keine Gruppen, die sich gegenseitig bekämpfen! Haltet in 
gleicher Gesinnung und Überzeugung zusammen! 
 
11 Durch Leute aus dem Haus von Chloë habe ich erfahren, dass es unter euch 
Auseinandersetzungen gibt. 12 Ich meine damit, dass ihr euch alle irgendeiner Gruppe 
zurechnet. Die einen sagen: »Ich gehöre zu Paulus!« Die andern: »Ich gehöre zu 
Apollos!«, oder auch: »Ich gehöre zu Petrus!« Und wieder andere erklären: »Ich 
gehöre zu Christus!« 
 
13 Christus lässt sich doch nicht zerteilen! Ist vielleicht Paulus für euch am Kreuz 
gestorben? Oder wurdet ihr auf seinen Namen getauft? 
 
Der eine und einigende Grund: die Botschaft vom Kreuz 
 
17b Die Gute Nachricht darf ich aber nicht mit Worten tiefsinniger Weisheit verkünden; 
denn sonst verliert der Tod, den Christus am Kreuz gestorben ist, seinen ganzen 
Sinn. 
 
18 Die Botschaft, dass für alle Menschen am Kreuz die Rettung vollbracht ist, muss 
denen, die verloren gehen, als barer Unsinn erscheinen. Wir aber, die gerettet 
werden, erfahren darin Gottes Kraft. 19 Gott hat doch gesagt: »Ich will die Weisheit 
der Weisen zunichte machen und die Klugheit der Klugen verwerfen.«  
 
20 Wo bleiben da die Weisen? Wo die Kenner der Heiligen Schriften? Wo die 
gewandten Diskussionsredner dieser Welt? Was für diese Welt als größter Tiefsinn 
gilt, das hat Gott als reinen Unsinn erwiesen. 21 Denn obwohl die Weisheit Gottes sich 
in der ganzen Schöpfung zeigt, haben die Menschen mit ihrer Weisheit Gott nicht 
erkannt. Darum beschloss er, durch die Botschaft vom Kreuzestod, die der 
menschlichen Weisheit als Torheit erscheint, alle zu retten, die diese Botschaft 
annehmen. 
 
22 Die Juden fordern von Gott sichtbare Machterweise; die Griechen suchen in allen 
Dingen einen Sinn, den die Vernunft begreift. 23 Wir aber verkünden den 
gekreuzigten Christus als den von Gott versprochenen Retter. Für Juden ist das eine 
Gotteslästerung, für die anderen barer Unsinn. 24 Aber alle, die von Gott berufen sind, 
Juden wie Griechen, erfahren in dem gekreuzigten Christus Gottes Kraft und 
erkennen in ihm Gottes Weisheit. 
 
25 Gott erscheint töricht – und ist doch weiser als Menschenweisheit. Gott erscheint 
schwach – und ist doch stärker als Menschenkraft. 
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Nach welchem Maßstab Gott Menschen erwählt 
 
26 Schaut doch euch selbst an, Brüder und Schwestern! Wen hat Gott denn da 
berufen? Es gibt ja nicht viele unter euch, die nach menschlichen Maßstäben klug 
oder einflussreich sind oder aus einer angesehenen Familie stammen. 27 Gott hat 
sich vielmehr in der Welt die Einfältigen und Machtlosen ausgesucht, um die Klugen 
und Mächtigen zu demütigen. 28 Er hat sich die Geringen und Verachteten 
ausgesucht, die nichts gelten, denn er wollte die zu nichts machen, die in der Welt 
etwas 'sind'. 29 Niemand soll sich vor Gott Rühmen können. 
 
30 Euch aber hat Gott zur Gemeinschaft mit Jesus Christus berufen. Mit ihm hat er 
uns alles geschenkt: Er ist unsere Weisheit – die wahre Weisheit, die von Gott 
kommt. Durch ihn können wir vor Gott als gerecht bestehen. Durch ihn hat Gott uns 
zu seinem heiligen Volk gemacht und von unserer Schuld befreit. 31 Es sollte so 
kommen, wie es in den Heiligen Schriften steht: »Wer sich mit etwas rühmen will, soll 
sich mit dem rühmen, was der Herr getan hat.« 
 
Paulus erinnert an sein erstes Auftreten 
 
2  1 Brüder und Schwestern, als ich zu euch kam und euch Gottes verborgenen Plan 
zur Rettung der Menschen verkündete, habe ich euch doch nicht mit tiefsinniger 
Weisheit und geschliffener Redekunst zu beeindrucken versucht. 2 Ich hatte mir 
vorgenommen, unter euch nichts anderes zu kennen als Jesus Christus, und zwar 
Jesus Christus, den Gekreuzigten. 3 Als schwacher Mensch trat ich vor euch und 
zitterte innerlich vor Angst. 4 Mein Wort und meine Botschaft wirkten nicht durch 
Tiefsinn und Überredungskunst, sondern weil Gottes Geist sich darin mächtig erwies. 
5 Euer Glaube sollte sich nicht auf Menschenweisheit gründen, sondern auf die Kraft 
Gottes. 
 

 
Der Personenkult beweist: Die Gemeinde ist noch nicht reif 
 
Alle arbeiten am gleichen Werk 
 
3 5 Nun, was ist denn Apollos? Und was ist Paulus? Gottes Helfer sind sie, durch die 
ihr zum Glauben gekommen seid. Jeder von uns beiden hat von Gott seine 
besondere Aufgabe bekommen. 6 Ich habe gepflanzt, Apollos hat begossen; aber 
Gott hat es wachsen lassen. 7 Es zählt also nicht, wer pflanzt oder wer begießt; es 
kommt alles auf Gott an, der es wachsen lässt. 
 
8 Wir beide arbeiten an demselben Werk: der, der pflanzt, und der, der begießt; doch 
wird Gott jeden nach seinem persönlichen Einsatz belohnen. 
 
Die Gemeinde als Bau und die Verantwortung der Bauleute 
 
9 Wir sind also Gottes Mitarbeiter, ihr aber seid Gottes Ackerland. Oder mit einem 
anderen Bild: Ihr seid Gottes Bau. 10 Nach dem Auftrag, den Gott mir gegeben hat, 
habe ich wie ein umsichtiger Bauleiter das Fundament gelegt. Andere bauen nun 
darauf weiter. Aber jeder soll sehen, wie er weiterbaut! 
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11 Das Fundament ist gelegt: Jesus Christus. Niemand kann ein anderes legen. 12-13 
Es wird auch nicht verborgen bleiben, was jemand darauf baut, ob Gold, Silber oder 
wertvolle Steine, ob Holz, Schilf oder Stroh. Am Tag des Gerichts wird sich erweisen, 
ob es Bestand hat. Dann wird die Feuerprobe gemacht: Das Werk eines jeden wird 
im Feuer auf seinen Wert geprüft. 14 Wenn das, was ein Mensch gebaut hat, die 
Probe besteht, wird er belohnt. 15 Wenn es verbrennt, wird er bestraft. Er selbst wird 
zwar gerettet, aber so, wie jemand gerade noch aus dem Feuer gerissen wird. 
 
16 Wisst ihr nicht, dass ihr als Gemeinde der Tempel Gottes seid und dass der Geist 
Gottes in euch wohnt? 17 Wer den Tempel Gottes zugrunde richtet, wird dafür von 
Gott zugrunde gerichtet. Denn der Tempel Gottes ist heilig, und dieser Tempel seid 
ihr. 
 
Es gibt keinen Grund zur Verherrlichung von Menschen 
 
18 Niemand soll sich etwas vormachen! Wenn es welche unter euch gibt, die sich 
nach den Maßstäben dieser Welt für weise halten, müssen sie erst töricht werden 
nach diesen Maßstäben, um wirklich weise zu sein. 19 Was die Menschen für Tiefsinn 
halten, ist in den Augen Gottes Unsinn. In den Heiligen Schriften heißt es: »Gott 
fängt die Klugen im Netz ihrer eigenen Schlauheit.« 20 Und es heißt auch: »Der Herr 
kennt die Gedanken der Weisen und weiß, wie sinnlos sie sind.« 
 
21 Darum soll sich niemand etwas auf einen Menschen einbilden und mit dem von ihm 
bevorzugten Lehrer prahlen. Euch gehört doch alles, 22 ob es nun Paulus ist oder 
Apollos oder Petrus; euch gehört die ganze Welt, das Leben und der Tod, die 
Gegenwart und die Zukunft. Alles gehört euch, 23 ihr aber gehört Christus, und 
Christus gehört Gott. 
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Die Not des Paulus 
 
Zwei Briefe von Paulus an die Gemeinde in Korinth sind uns überliefert. 

Zwischen den beiden hat er die Gemeinde noch einmal besucht. Aber auch der 
zweite Brief zeigt, dass sich die Lage in Korinth nicht gebessert hat, im 

Gegenteil. Andere Judenchristen waren nämlich gekommen und hatten 

versucht, die Gemeinde gegen ihn aufzuhetzen. So hatte er beschlossen, sich 
zur Wehr zu setzen. Und seine Verteidigung ist sehr aufschlussreich. Sie zeigt 

uns, was er alles aushalten musste, seitdem er begonnen hatte, Jesus 

nachzufolgen und seine Liebe in allen Städten und Dörfern am Mittelmeer zu 
verkünden.  

 

AUS DEM ZWEITEN BRIEF DES APOSTELS PAULUS AN DIE GEMEINDE IN 
KORINTH (2. Korintherbrief) 
 

Was Paulus für Jesus durchlitten hat. 2. Korinther 11, 16 – 33 
 

Ich wiederhole: Niemand soll glauben, ich sei nicht ganz bei Verstand. Aber wenn es 
einer meint, dann soll er mich eben so nehmen, damit ich mich auch ein klein wenig 
anpreisen kann. Was ich jetzt sage, ist nicht im Sinne des Herrn gesagt. Ich spreche 
wie ein Unzurechnungsfähiger, wenn ich mich darauf einlasse. Aber weil so viele sich 
auf ihre Vorzüge berufen, will ich es auch einmal tun. Ihr seid ja vernünftig – und 
lasst euch deshalb von jedem Verrückten alles gern gefallen! Ihr duldet es, wenn 
einer euch unterdrückt, euch einwickelt und ausbeutet, euch verachtet und ins 
Gesicht schlägt. Ich muss zu meiner Schande gestehen, dazu war ich zu schüchtern.  
 
Ich rede jetzt wirklich wie ein Verrückter: Womit andere prahlen, damit kann ich auch 
prahlen. Sie sind echte Hebräer? Das bin ich auch. Sie sind Israeliten? Das bin ich 
auch. Sie sind Nachkommen Abrahams? Das bin ich auch. Sie sind Diener Christi? 
Ich rede im Wahnsinn: ich bin es noch mehr! Ich habe viel härter für Christus 
gearbeitet. Ich bin öfter im Gefängnis gewesen. Ich bin schon viel mehr 
ausgepeitscht worden. Oft bin ich in Todesgefahr gewesen. Fünfmal habe ich von 
den Juden die neundunddreißig Schläge bekommen. Dreimal wurde ich 
ausgepeitscht, einmal bin ich gesteinigt worden. Ich habe drei Schiffbrüche erlebt; 
das eine Mal trieb ich eine Nacht und einen Tag auf dem Meer. Auf meinen vielen 
Reisen haben mich Hochwasser und Räuber bedroht. Juden und Nichtjuden haben 
mir nachgestellt. Es gab Gefahren in den Städten und in der Wüste, Gefahren auf 
hoher See und bei falschen Brüdern. Ich habe Mühe und Not durchgestanden. Ich 
habe oft schlaflose Nächte gehabt; ich bin hungrig und durstig gewesen. Oft habe ich 
überhaupt nichts zu essen gehabt oder ich habe gefroren, weil ich nicht genug 
anzuziehen hatte. Ich könnte noch vieles aufzählen; aber ich vill nur noch eines 
nennen: die Sorgte um alle Gemeinden, die mir täglich zu schaffen macht. Wenn 
irgendwo einer schwach ist, bin ich es mit ihm. Und wenn einer an Gott irre wird, trifft 
es mich tief. 
 
Wenn ich schon prahlen muss, will ich mit meiner Schwäche prahlen. Gott, der Vater 
unseres Herrn Jesus, weiß, dass ich nicht lüge. Gepriesen sei er für alle Zeiten! Als 
ich in Damaskus war, stellte der Bevollmächtigte des Königs Aretas Wachen an die 
Stadttore, um mich zu verhaften. Aber durch eine Maueröffnung wurde ich in einem 
Korb heruntergelassen und entkam. 
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AUS DEM ERSTEN BRIEF DES APOSTELS PAULUS AN DIE GEMEINDE IN 
KORINTH (1. Korintherbrief, Kapitel 12 und 13) 
 

ÜBER DIE GABEN DES HEILIGEN GEISTES  
 
Ihr seid der Leib Christi 
 
12  1 Brüder und Schwestern! Ich komme nun zu den Fähigkeiten, die der Geist 
Gottes schenkt, und sage euch, was ihr darüber wissen müsst. 
 
2 Ihr erinnert euch: Als ihr noch Ungläubige wart, seid ihr vor den stummen Götzen in 
Ekstase geraten. 3 Darum muss ich euch vor allem eines sagen: Wenn Gottes Geist 
von einem Menschen Besitz ergriffen hat, kann dieser nicht sagen: »Jesus sei 
verflucht!« Umgekehrt kann niemand sagen: »Jesus ist der Herr!«, wenn nicht der 
Heilige Geist in ihm wirkt. 
 
4 Es gibt verschiedene Gaben, doch ein und derselbe Geist teilt sie zu. 5 Es gibt 
verschiedene Dienste, doch ein und derselbe Herr macht dazu fähig. 6 Es gibt 
verschiedene Wunderkräfte, doch ein und derselbe Gott schenkt sie – er, der alles in 
allen wirkt. 7 Doch an jedem und jeder in der Gemeinde zeigt der Heilige Geist seine 
Wirkung in der Weise und mit dem Ziel, dass alle etwas davon haben. 
 
8 Die einen befähigt der Geist dazu, Gottes weisheitsvolle Pläne zu enthüllen; andere 
lässt er erkennen, was in einer schwierigen Lage getan werden soll. 9 Derselbe Geist 
gibt den einen besondere Glaubenskraft und den anderen die Kraft, zu heilen. 10 Der 
Geist ermächtigt die einen, Wunder zu tun; andere macht er fähig, Weisungen Gottes 
zu verkünden. Wieder andere können unterscheiden, was aus dem Geist Gottes 
kommt und was nicht. Die einen befähigt der Geist, in unbekannten Sprachen zu 
reden; anderen gibt er die Fähigkeit, das Gesagte zu deuten. 
 
11 Aber das alles bewirkt ein und derselbe Geist. So wie er es will, teilt er jedem und 
jeder in der Gemeinde die eigene Fähigkeit zu. 
 
Das Bild vom Körper und seinen Teilen: Niemand hat seine Fähigkeiten für sich allein 
 
12 Der Körper des Menschen ist einer und besteht doch aus vielen Teilen. Aber all die 
vielen Teile gehören zusammen und bilden einen unteilbaren Organismus. So ist es 
auch mit Christus: mit der Gemeinde, die sein Leib ist. 13 Denn wir alle, Juden wie 
Griechen, Menschen im Sklavenstand wie Freie, sind in der Taufe durch denselben 
Geist in den einen Leib, in Christus, eingegliedert und auch alle mit demselben Geist 
erfüllt worden. 
 
14 Ein Körper besteht nicht aus einem einzigen Teil, sondern aus vielen Teilen. 15 
Wenn der Fuß erklärt: »Ich gehöre nicht zum Leib, weil ich nicht die Hand bin« – hört 
er damit auf, ein Teil des Körpers zu sein? 16 Oder wenn das Ohr erklärt: »Ich gehöre 
nicht zum Leib, weil ich nicht das Auge bin« – hört es damit auf, ein Teil des Körpers 
zu sein? 17 Wie könnte ein Mensch hören, wenn er nur aus Augen bestünde? Wie 
könnte er riechen, wenn er nur aus Ohren bestünde? 18 Nun aber hat Gott im Körper 
viele Teile geschaffen und hat jedem Teil seinen Platz zugewiesen, so wie er es 
gewollt hat. 19 Wenn alles nur ein einzelner Teil wäre, wo bliebe da der Leib? 20 Aber 
nun gibt es viele Teile, und alle gehören zu dem einen Leib. 
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21 Das Auge kann nicht zur Hand sagen: »Ich brauche dich nicht!« Und der Kopf kann 
nicht zu den Füßen sagen: »Ich brauche euch nicht!« 22 Gerade die Teile des 
Körpers, die schwächer scheinen, sind besonders wichtig. 23 Die Teile, die als 
unansehnlich gelten, kleiden wir mit besonderer Sorgfalt und die unanständigen mit 
besonderem Anstand. 24 Die edleren Teile haben das nicht nötig. Gott hat unseren 
Körper zu einem Ganzen zusammengefügt und hat dafür gesorgt, dass die 
geringeren Teile besonders geehrt werden. 25 Denn er wollte, dass es keine 
Uneinigkeit im Körper gibt, sondern jeder Teil sich um den anderen kümmert. 26 
Wenn irgendein Teil des Körpers leidet, leiden alle anderen mit. Und wenn irgendein 
Teil geehrt wird, freuen sich alle anderen mit. 
 
27 Ihr alle seid zusammen der Leib von Christus, und als Einzelne seid ihr Teile an 
diesem Leib. 28 So hat Gott in der Gemeinde allen ihre Aufgabe zugewiesen. Da gibt 
es erstens die Apostel, zweitens die, die prophetische Weisungen erteilen, drittens 
die, die zum Lehren befähigt sind. Dann kommen die, die Wunder tun oder heilen 
können, die Dienste oder Leitungsaufgaben übernehmen oder in unbekannten 
Sprachen reden. 29 Nicht alle sind Apostel, nicht alle erteilen prophetische 
Weisungen, nicht alle sind zum Lehren befähigt. Nicht alle können Wunder tun, 30 
nicht alle Kranke heilen, nicht alle in unbekannten Sprachen reden, nicht alle diese 
Sprachen deuten. 31a Bemüht euch aber um die höheren Geistesgaben! 
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Liebe ist das Größte von allem (Das 
»Hohelied der Liebe«) 
 
31b Ich zeige euch jetzt etwas, das noch 
weit wichtiger ist als alle diese 
Fähigkeiten. 
 

13  1 Wenn ich die Sprachen aller 
Menschen spreche 
und sogar die Sprache der Engel, 
aber ich habe keine Liebe – 
dann bin ich doch nur ein dröhnender 
Gong 
oder eine lärmende Trommel.  
 2 Wenn ich prophetische Eingebungen 
habe 
und alle himmlischen Geheimnisse 
weiß 
und alle Erkenntnis besitze, 
wenn ich einen so starken Glauben 
habe, 
dass ich Berge versetzen kann, 
aber ich habe keine Liebe – 
dann bin ich nichts. 
 3 Und wenn ich all meinen Besitz 
verteile 
und den Tod in den Flammen auf mich 
nehme, 
aber ich habe keine Liebe – 
dann nützt es mir nichts. 
 
4 Die Liebe ist geduldig und gütig. 
Die Liebe eifert nicht für den eigenen 
Standpunkt, 
sie prahlt nicht und spielt sich nicht auf. 
 5 Die Liebe nimmt sich keine 
Freiheiten heraus, 
sie sucht nicht den eigenen Vorteil. 
Sie lässt sich nicht zum Zorn reizen 
und trägt das Böse nicht nach. 
 6 Sie ist nicht schadenfroh, 
wenn anderen Unrecht geschieht, 
sondern freut sich mit, 
wenn jemand das Rechte tut. 
 7 Die Liebe gibt nie jemand auf, 
in jeder Lage vertraut und hofft sie für 
andere; 
alles erträgt sie mit großer Geduld. 

 
 
 
 
 
 
 
 
8 Niemals wird die Liebe vergehen. 
Prophetische Eingebungen hören 
einmal auf, 
das Reden in Sprachen des Geistes 
verstummt, 
auch die Erkenntnis wird ein Ende 
nehmen. 
 9 Denn unser Erkennen ist Stückwerk, 
und unser prophetisches Reden ist 
Stückwerk. 
 10 Wenn sich die ganze Wahrheit 
enthüllen wird, 
ist es mit dem Stückwerk vorbei. 
 
11 Einst, als ich noch ein Kind war, 
da redete ich wie ein Kind, 
ich fühlte und dachte wie ein Kind. 
Als ich dann aber erwachsen war, 
habe ich die kindlichen Vorstellungen 
abgelegt. 
 12 Jetzt sehen wir nur ein unklares Bild 
wie in einem trüben Spiegel; 
dann aber schauen wir Gott von 
Angesicht. 
Jetzt kennen wir Gott nur 
unvollkommen; 
dann aber werden wir Gott völlig 
kennen, 
so wie er uns jetzt schon kennt. 
 
13 Auch wenn alles einmal aufhört – 
Glaube, Hoffnung und Liebe nicht. 
Diese drei werden immer bleiben; 
doch am höchsten steht die Liebe.
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ÜBER DIE AUFERSTEHUNG DER TOTEN (Kapitel 15) 
 
Leben nach dem Tod  
15  20 Nun aber ist Christus vom Tod auferweckt worden, und als der erste 
Auferweckte gibt er uns die Gewähr, dass auch die übrigen Toten auferweckt 
werden.  
 
Wie sollen wir uns die Auferstehung vorstellen? 
35 Aber vielleicht fragt jemand: »Wie soll denn das zugehen, wenn die Toten 
auferweckt werden? Was für einen Körper werden sie dann haben?« 
 
36 Wie kannst du nur so fragen! Wenn du einen Samen ausgesät hast, muss er zuerst 
sterben, damit die Pflanze leben kann. 37 Du säst nicht die ausgewachsene Pflanze, 
sondern nur den Samen, ein Weizenkorn oder irgendein anderes Korn. 38 Gott aber 
gibt jedem Samen, wenn er keimt, den Pflanzenkörper, den er für ihn bestimmt hat. 
Jede Samenart erhält ihre besondere Gestalt. 39 Auch die Lebewesen haben ja nicht 
alle ein und dieselbe Gestalt. Menschen haben eine andere Gestalt als Tiere, Vögel 
eine andere als Fische. 
 
40 Außer den Körpern auf der Erde aber gibt es auch noch solche am Himmel. Die 
Himmelskörper haben eine andere Schönheit als die Körper auf der Erde, 41 und 
unter ihnen leuchtet die Sonne anders als der Mond, der Mond wieder anders als die 
Sterne. Auch die einzelnen Sterne unterscheiden sich voneinander durch ihren 
Glanz. 
 
42 So könnt ihr euch auch ein Bild von der Auferstehung der Toten machen. Was in 
die Erde gelegt wird, ist vergänglich; aber was zum neuen Leben erweckt wird, ist 
unvergänglich. 43 Was in die Erde gelegt wird, ist armselig; aber was zum neuen 
Leben erweckt wird, ist voll Herrlichkeit. Was in die Erde gelegt wird, ist hinfällig; aber 
was zum neuen Leben erweckt wird, ist voll Kraft.  
 
Die Verwandlung der Lebenden und der letzte Sieg 
53 Unser vergänglicher Körper, der dem Tod verfallen ist, muss in einen 
unvergänglichen Körper verwandelt werden, über den der Tod keine Macht hat. 
 
54 Wenn das geschieht, wenn das Vergängliche mit Unvergänglichkeit überkleidet 
wird und das Sterbliche mit Unsterblichkeit, dann wird das Prophetenwort wahr: 
 

»Der Tod ist vernichtet! 
Der Sieg ist vollkommen! 
55 Tod, wo ist dein Sieg? 

Tod, wo ist deine Macht?« 
 
56 Die Macht des Todes kommt von der Sünde. Die Sünde aber hat ihre Kraft aus 
dem Gesetz. 57 Dank sei Gott, dass er uns durch Jesus Christus, unseren Herrn, den 
Sieg schenkt! 
 
58 Darum, meine lieben Brüder und Schwestern, werdet fest und unerschütterlich in 
eurem Glauben und tut stets euer Bestes für die Sache des Herrn. Ihr wisst, dass der 
Herr euren Einsatz belohnen wird. 
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Christuslied  
 
Auch in Philippi, einer bedeutenden Stadt in Makedonien, hat Paulus eine 

Gemeinde gegründet. Während er einmal im Gefängnis saß, schrieb er einen 
Brief an sie, in dem er ein wunderbares Lied zitierte. Es ist möglicherweise 

eines der frühesten christlichen Lieder überhaupt. Im Folgenden hören wir erst 

Paulus, der sich an die Christen in Philippi wendet, und dann das Lied selbst.  
 

Philipper 2, 1 – 18  
Der Weg, den Christus ging, als Maßstab für das Leben der Christen 
 
2  1 Bei euch gibt es doch das ermutigende Wort im Auftrag von Christus; es gibt den 
tröstenden Zuspruch, der aus der Liebe kommt; es gibt Gemeinschaft durch den 
Heiligen Geist; es gibt herzliches Erbarmen. 2 Dann macht mich vollends glücklich 
und habt alle dieselbe Gesinnung, dieselbe Liebe und Eintracht! Verfolgt alle 
dasselbe Ziel! 3 Handelt nicht aus Selbstsucht oder Eitelkeit! Seid bescheiden und 
achtet den Bruder oder die Schwester mehr als euch selbst. 4 Denkt nicht an euren 
eigenen Vorteil, sondern an den der anderen, jeder und jede von euch! 
 
5 Habt im Umgang miteinander stets vor Augen, was für einen Maßstab Jesus 
Christus gesetzt hat: 
 

6 Er war in allem Gott gleich, 
und doch hielt er nicht gierig daran fest, 

so wie Gott zu sein. 
7 Er gab alle seine Vorrechte auf 
und wurde einem Sklaven gleich. 

Er wurde ein Mensch in dieser Welt 
und teilte das Leben der Menschen. 

8 Im Gehorsam gegen Gott 
erniedrigte er sich so tief, 

dass er sogar den Tod auf sich nahm, 
ja, den Verbrechertod am Kreuz. 

 
9 Darum hat Gott ihn auch erhöht 

und ihm den Rang und Namen verliehen, 
der ihn hoch über alle stellt. 

10 Vor Jesus müssen alle auf die Knie fallen – 
alle, die im Himmel sind, 

auf der Erde und unter der Erde; 
11 alle müssen feierlich bekennen: 

»Jesus Christus ist der Herr!« 
Und so wird Gott, der Vater, geehrt. 
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Abschließende Textsammlung 

Zum Schluss sollen noch ein paar Verse und Textstellen aus dem Brief des 
Apostels Paulus an mehrere Gemeinden in Galatien, einer Gegend in der 

heutigen Türkei, und aus seinem Brief an die Christen von Rom wiedergegeben 

werden.  
 

 
Mit Christus verbunden, Galater 3  
 
3, 26 - 28 Ihr seid also Gottes Kinder, weil ihr zum Vertrauen gefunden habt und mit 
Jesus Christus verbunden seid. Als ihr in der Taufe Christus übereignet wurdet, habt 
ihr Christus angezogen wie ein Gewand. Es hat darum nichts mehr zu sagen, ob 
einer Jude ist oder Nichtjude, ob er Sklave ist oder frei, ob Mann oder Frau. Durch 
eure Verbindung mit Jesus Christus seid ihr alle zu einem Menschen geworden.  
 
 
Zur Liebe befreit, Galater 5  
 
Gal. 5, 13 - 24 
Gott hat euch zur Freiheit berufen, Brüder! Aber missbraucht sie nicht als Freibrief für 
Selbstsucht und Lieblosigkeit. Vielmehr soll sich einer dem anderen unterordnen. 
Das ganze Gesetz ist erfüllt, wenn dieses eine Gebot befolgt wird: „Liebe deinen 
Mitmenschen wie dich selbst.“ Wenn ihr einander wie wilde Tiere beißt und fresst, 
dann passt nur auf, dass ihr euch nicht gegenseitig verschlingt.  
 
Ich will damit sagen, lebt aus der Kraft, die der Geist Gottes gibt; dann müsst ihr nicht 
euren selbstsüchtigen Wünschen folgen. Die menschliche Selbstsucht kämpft gegen 
den Geist Gottes, und der Geist Gottes gegen die menschliche Selbstsucht; die 
beiden liegen im Streit miteinander, so dass ihr das Gute nicht tun könnt, das ihr 
doch eigentlich wollt. Wenn aber der Geist Gottes euer Leben bestimmt, dann steht 
ihr nicht mehr unter dem Zwang des Gesetzes.  
 
Wohin die menschliche Selbstsucht führt, kann jeder sehen: zu Unzucht, 
Verdorbenheit und Ausschweifungen, Götzendienst und Zauberei, Streit, 
Gehässigkeit, Rivalität, Jähzorn, Geltungsdrang, Uneinigkeit und Spaltungen,  Neid, 
Trunk- und Fesssucht und noch vieles dergleichen. Ich warne euch, wie ich es schon 
früher getan habe: Wer solche Dinge tut, für den ich kein Platz in Gottes neuer Welt.  
 
Der Geist Gottes dagegen lässt als Frucht eine Fülle von Gutem wachsen, nämlich 
Liebe, Feude, Frieden, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Nachsicht und 
Selbstbeherrschung. Wer so lebt, hat das Gesetz nicht gegen sich. Das gilt von allen, 
die zu Jesus Christus gehören; denn sie haben ihre Selbstsucht mit allen 
Leidenschaften und Begierden ans Kreuz genagelt.  
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Römerbrief Kapitel 5 - 8 
ÜBERWINDUNG VON SÜNDE UND GESETZ. NEUES LEBEN AUS DEM GEIST  

Römer 5, Gottes Liebe als Grund unserer Hoffnung 

5  6 Diese Liebe zeigt sich darin, dass Christus sein Leben für uns hingegeben hat. 
Zur rechten Zeit, als wir noch in der Gewalt der Sünde waren, ist er für uns gottlose 
Menschen gestorben.  7 Nun wird sich kaum jemand finden, der für einen Gerechten 
stirbt; allenfalls opfert sich jemand für einen Wohltäter. 8 Wie sehr Gott uns liebt, 
beweist er uns damit, dass Christus für uns starb, als wir noch Sünder waren. 

9 Wenn wir aber jetzt bei Gott angenommen sind, weil Christus sein Leben für uns 
gab, dann werden wir durch ihn erst recht aus dem kommenden Strafgericht gerettet 
werden. 10 Als wir Gott noch als Feinde gegenüberstanden, hat er uns durch den Tod 
seines Sohnes mit sich versöhnt. Dann werden wir als mit Gott Versöhnte nun erst 
recht durch das Leben seines Sohnes vor dem Verderben gerettet werden. 

Römer 8, Nicht mehr Sklaven, sondern Kinder 

8 12 Brüder und Schwestern! Wir stehen also nicht mehr unter dem Zwang, unserer 
selbstsüchtigen Natur zu folgen. 13 Wenn ihr nach eurer eigenen Natur lebt, werdet ihr 
sterben. Wenn ihr aber in der Kraft des Geistes euren selbstsüchtigen Willen tötet, 
werdet ihr leben. 

14 Alle, die sich vom Geist Gottes führen lassen, die sind Gottes Söhne und Töchter. 
15 Der Geist, den Gott euch gegeben hat, ist ja nicht ein Sklavengeist, sodass ihr wie 
früher in Angst leben müsstet. Es ist der Geist, den ihr als seine Söhne und Töchter 
habt. Von diesem Geist erfüllt rufen wir zu Gott: »Abba! Vater!« 16 So macht sein 
Geist uns im Innersten gewiss, dass wir Kinder Gottes sind. 17 Wenn wir aber Kinder 
sind, dann sind wir auch Erben, und das heißt: wir bekommen teil am 
unvergänglichen Leben des Vaters, genauso wie Christus und zusammen mit ihm. 
Wie wir mit Christus leiden, sollen wir auch seine Herrlichkeit mit ihm teilen. 

Nichts kann uns trennen von der Liebe Gottes 

31 Was bleibt zu alldem noch zu sagen? Gott selbst ist für uns, wer will sich dann 
gegen uns stellen? 32 Er hat seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern hat ihn 
für uns alle in den Tod gegeben. Wenn er uns aber den Sohn geschenkt hat, wird er 
uns dann noch irgendetwas vorenthalten? 33 Wer kann die Menschen anklagen, die 
Gott erwählt hat? Gott selbst spricht sie frei. 34 Wer kann sie verurteilen? Christus ist 
für sie gestorben, ja noch mehr: Er ist vom Tod erweckt worden. Er hat seinen Platz 
an Gottes rechter Seite. Dort tritt er für uns ein. 

35 Kann uns noch irgendetwas von Christus und seiner Liebe trennen? Etwa Leiden, 
Angst und Verfolgung, Hunger oder Kälte, Gefahren für Leib und Leben oder gar die 
Hinrichtung? 36 Es ergeht uns wirklich so, wie es in den Heiligen Schriften steht: 
»Weil wir zu dir, Herr, gehören, sind wir ständig in Todesgefahr. Wir werden 
angesehen wie Schafe, die zum Schlachten bestimmt sind.« 

37 Aber mitten in alldem triumphieren wir als Sieger mit Hilfe dessen, der uns so sehr 
geliebt hat. 38 Ich bin ganz sicher, dass nichts uns von seiner Liebe trennen kann: 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch Dämonen noch andere gottfeindliche 
Mächte, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, 39 weder Himmel noch Hölle. Nichts 
in der ganzen Welt kann uns jemals trennen von der Liebe Gottes, die uns verbürgt 
ist in Jesus Christus, unserem Herrn. 
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Visionen vom Himmel 
 
Das letzte Buch der Bibel heißt Offenbarung des Johannes. Es gibt uns eine 

Vision vom endgültigen Sieg über die dunklen Mächte, vom Königreich Gottes 
und vom Himmel. Die Bibel fängt mit einer großen Wassermenge an, die sich 

aus der Dunkelheit erhebt, und einem Garten. Sie endet damit, dass diese 

Wassermenge fort ist und sich eine Stadt anstelle des Gartens erhebt. Und doch 
findet sich der Garten des Anfangs ganz deutlich in der Vision der himmlischen 

Stadt wieder. Wie die Bibel mit Gott beginnt, so endet sie in der Offenbarung 

auch mit Gott.  
Wir haben mit Gott angefangen und wir hören auf mit Gott. Natürlich sind wir 

die ganze Zeit nahe bei Gott gewesen. Die Bibel ist das Buch Gottes. Es handelt 

von Gott, es leuchtet durch Gott. Gott ist viel, viel größer als die Bibel. 
Allerdings ist die Bibel selbst nicht Gott, auch wenn manche es glauben. Aber 

über alle Jahrhunderte hinweg sind Menschen auf den Seiten der Bibel Gott 

begegnet und habern, überwältigt von Gottes Freundschaft und Liebe, darin 
Kraft und Weisheit gefunden, in seinem Geiste zu arbeiten.  

Die ganze Bibel handelt davon, wie die Menschen Gemeinschaft mit Gott haben 
können.  

Es folgen jetzt abschließende Textabschnitte aus der Offenbarung.  

 
DIE NEUE WELT GOTTES (Offenbarung 21,1–22,5) 
 
Der neue Himmel und die neue Erde 
 
21  1 Dann sah ich einen neuen Himmel und eine neue Erde. Der erste Himmel und 
die erste Erde waren verschwunden und das Meer war nicht mehr da. 
 
2 Ich sah, wie die Heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel 
herabkam. Sie war festlich geschmückt wie eine Braut für ihren Bräutigam. 3 Und 
vom Thron her hörte ich eine starke Stimme rufen: »Dies ist die Wohnstätte Gottes 
bei den Menschen! Er wird bei ihnen wohnen, und sie werden seine Völker sein. Gott 
selbst wird als ihr Gott bei ihnen sein. 4 Er wird alle ihre Tränen abwischen. Es wird 
keinen Tod mehr geben und keine Traurigkeit, keine Klage und keine Quälerei mehr. 
Was einmal war, ist für immer vorbei.« 
 
Die Stadt als das wiederhergestellte Paradies 
 
22  1 Der Engel zeigte mir auch den Strom mit dem Wasser des Lebens, der wie 
Kristall funkelt. Der Strom entspringt am Thron Gottes und des Lammes 2 und fließt 
entlang der Hauptstraße mitten durch die Stadt. An beiden Seiten des Flusses 
wachsen Bäume: der Baum des Lebens aus dem Paradies. Sie bringen zwölfmal im 
Jahr Frucht, jeden Monat einmal. Ihre Blätter dienen den Menschen aller Völker als 
Heilmittel. 3 In der Stadt wird es nichts mehr geben, was unter dem Fluch Gottes 
steht. 
 
Der Thron Gottes und des Lammes wird in der Stadt stehen. Alle, die dort sind, 
werden Gott als Priester dienen, 4 sie werden ihn sehen, und sein Name wird auf 
ihrer Stirn stehen. 5 Es wird keine Nacht mehr geben und sie brauchen weder 
Lampen- noch Sonnenlicht. Gott, der Herr, wird über ihnen leuchten, und sie werden 
in alle Ewigkeit als Könige herrschen. 
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